
ren ist ein Kind, das gerne lacht. 
Mit einem fröhlichen Quietschen 
schmeißt er sich in die ausgebrei-
teten Arme seiner Mama, die mit 
ihm einmal um die eigene Achse 
wirbelt und etwas atemlos sagt: 
„Fabian ist ein tolles Kind. Lieb, 
verschmust, ein bisschen nach-
denklich und zurückhaltend.“ 

Fabian kam im Mai 2009 durch 
einen Kaiserschnitt auf die Welt 
– und hörte schon in der zweiten 
Nacht nicht mehr auf zu schreien. 
Erst dachte Kerstin, die Windel sei 
voll. Oder er habe Bauchweh. Oder 
dem Kleinen sei zu kalt. Aber we-
der eine frische Windel noch liebe-
volles Streicheln noch eine Decke 

halfen. „Er ließ sich nicht beruhi-
gen“, erzählt Kerstin. Nicht in der 
zweiten Nacht, nicht in der zwei-
ten Woche, nicht in den folgenden 
acht (!) Monaten. Das machte die 
Eltern mürbe und stellte auch die 
Liebe auf eine harte Probe. „Man 
zweifelt an sich und fragt sich, 
wann das alles endlich vorbei ist“, 
gesteht Kerstin. 

Und dann kam der Punkt, an 
dem die kleine Familie am Ende 
ihrer Kräfte war – psychisch und 
physisch. „Ich habe nur noch ge-
heult, mit den Fäusten gegen die 
Wand geschlagen. Ich liebte mein 
Kind und doch wünschte ich mich 
weit weg“, gesteht die Mutter. 

Hilfe. Es war klar: Alleine wür-
den es Kerstin und Andreas nicht 
schaffen. Sie versuchten es mit  
Osteopathie, auch mit sanften 

Er hörte einfach nicht auf. 
Fabian schrie seit über ei-
ner Stunde, sein Gesicht 
war ganz rot, der kleine 

Körper angespannt. Mutter Kers-
tin Reinsch (39) hatte den drei  
Monate alten Säugling schon in 
der Wohnung herumgetragen,  
war mit ihm im Kinderwagen 
durch die Nachbarschaft gefahren. 
Ihr Mann Andreas hatte mit ihm 
getanzt und ihm vorgesungen. 
Fabian brüllte! Irgendwann liefen 
Kerstin Reinsch die Tränen über 
die Wangen – wie so oft, wenn das 
Baby schrie und schrie. Sie war 
verzweifelt, erschöpft.

Alles ist gut. Wenn man Fabi-
an heute mit seinen gut zwei Jah-
ren sieht, ist es kaum zu glauben, 
dass er ein Schreibaby war. Der 
süße Junge mit den dunklen Haa-

Fabian ist so ein liebes, 
fröhliches Kind. Doch 

die erste Zeit seines 
jungen Lebens war 

nicht leicht. Nicht für 
ihn und auch nicht für 

seine Eltern. Fabian 
war ein Schreibaby. 

Eine Zerreißprobe für 
die kleine Familie, 

die diese schweren 
Monate gemeinsam 

durchstand

So half ich meinem
Ei n e Mutter erzäh lt

Schreibaby
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Mutter Kerstin Reinsch 
kann wieder strahlen.  

Ihr Fabian ist mittlerweile 
ein ausgeglichenes,  

fröhliches Kind

Acht Monate ließ sich 
Fabian nicht beruhigen 

Fami li en-Report
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telpunkt standen“, 
erzählt Kerstin. „Es 
ging viel darum, 
wie wir versuchen 
können, entspann-
ter mit der Situa-
tion umzugehen.“ 
Die Psychologin 
riet, den Tagesab-
lauf streng zu struk-

turieren, Fabian vor allem nachts 
nicht immer gleich aus dem Bett 
zu nehmen und herumzutragen, 
wenn er schrie. Sie sollten ne-
ben dem Bett sitzen, seinen Kopf 
streicheln und abwarten. Außer-
dem sollte Kerstin ihn nicht sofort  
stillen – obwohl das immer gut  
geholfen hatte. 

Und tatsächlich: Es wurde bes-
ser. Nach etwa acht Monaten wur-
de Fabian ruhiger.  

Liebe. Die wichtigste Erkennt-
nis, die Andreas und Kerstin aus 
der anstrengenden Zeit gezogen 
haben: „Unsere Liebe zu Fabian 
ist unendlich groß.“ Und als Rat 
geben sie weiter: „Man muss alles 
ausprobieren und Geduld haben 
– es geht vorbei, dies gibt einem 
Kraft für jeden Tag.“� S. Dobmeier  

Massagen. Kerstin holte sich Rat 
in Internetforen, sprach mit an-
deren betroffenen Familien. Alles 
brachte nur kurzzeitige Hilfe. 

Doch dann der entscheidende 
Schritt. Familie Reinsch ging zur 
Schreiambulanz nach Wuppertal. 
Endlich hatte das Paar das Gefühl, 
richtig zu sein, mit seinen Probe-
lem wahrgenommen zu werden. 
Fabian wurde noch einmal kör-
perlich untersucht, eine Psycho-
login kümmerte sich um Kerstin 
und Andreas. „Wichtig war, dass 
wir als Eltern auch mal im Mit-

Hilfe für Eltern, wenn 
das Baby

So wird Ihr Baby

schreit

ruhiger

Expertin
Paula Diederichs ist 
Leiterin der Berliner 
SchreiBaby-Ambulanzen 
in den Berliner Nach-
barschaftszentren*

Spielzeit: Familie Reinsch 
genießt die gemeinsame Zeit. 
Mit Mama und Papa zu spielen, 
ist für Fabian das Größte. Da 
vergeht die Zeit im Nu

✔  Stress vermeiden: Ver-
suchen Sie, wenn möglich, 
extremen Stress von Anfang an 
zu vermeiden, also schon wäh-
rend der Schwangerschaft, der 
Geburt und auch in den ersten 
Wochen danach. In der Ruhe 
liegt die Kraft. 

✔  Ruhig bleiben: Es bringt Ih-
nen und dem Kind nichts, wenn 
Sie ungeduldig sind. Machen Sie 
Atemübungen und versuchen 
Sie, zur Ruhe zu kommen. 

✔  Hilfe annehmen: Die Groß-
eltern oder eine Haushaltshilfe  
übernehmen Kochen, Wäsche 
und Putzen. Wenn Sie merken, 
dass das nicht reicht, holen Sie 
Hilfe von außen, etwa in einer 
Schreiambulanz.  

✔  Reize mindern: Versuchen 
Sie es mit abgedunkelten, ruhi-
gen Räumen. Zu viele Menschen 
oder dauerndes Bespaßen sind 
für einige Kinder zu viel. 

✔  Tragen: Testen Sie den Flie-
gergriff, bei dem das Baby mit 
dem Bauch nach unten auf dem 
Arm eines Erwachsenen liegt.

✔  Bauch streicheln: Manchmal 
hilft leichtes Massieren. Gleich-
mäßige, langsame Bewegungen 
wirken beruhigend.  

Familie im TV
service: gesundheit
Tipps für Ihre Gesundheit
DO 22. 9.  •  18.50 Uhr  •  HESSEN
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Elternliebe ist ein  
unerschöpfliches Gut

* Federführend ist das Nachbarschafts- und Selbsthilfezentrum der ufaFabrik in Tempelhof. Diese Anlauf-
stellen werden finanziell unterstützt durch den Senat von Berlin und die Charlotte-Steppuhn-Stiftung.


